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dieses Kindes und verwaltete die Regierung fortan nur noch alS dessen Vor¬
mund. Inzwischen that ihm die Königin heimlich zu wissen, sie sei bereit, das
Kind zu tödten, wenn er ihr verspreche, sie als König zu heirathen. In der
Absicht, das Kind selber zu retten, verbarg Lykurg den tiefen Abscheu, den er
gegen ein solches Anerbieten empfand und ließ die Königin bitten, sie möchte
nur ihm die Tödtung des Kindes überlassen.

Als nun der Knabe geboren war, schickte die Mutter ihr Kind sogleich
dem Lykurg. Dieser saß gerade mit den höchsten Beamten bei Tische; er nahm
das Kind auf seine Arme und rief den Anwesenden zu: „Spartiaten, ein
König ist uns geboren!" Darnach legte er es aus den königlichen Stuhl und
gab ihm den Namen Charilaos, d. i. Volksfreude, denn Alles war erfreut über
einen solchen Beweis von Edelmuth und Gerechtigkeit.

Auch sein übriges Betragen erwarb dem Lykurg die höchste Achtung bei
seinen Mitbürgern und diese Geeiferten sich, seinen Befehlen als Reichsverweser
pünktlich Folge zu leisten. Aber die Königin und ihr Bruder fühlten sick-
schwer beleidigt und suchten nun das Gerücht zu verbreiten, Lykurg warte mir
auf eine gelegenere Zeit, um den jungen König aus den Weg zu räumen und
sich selber zum Alleinherrscher zu machen. Als der brave Mann solche Ver¬
leumdung hörte, beschloß er, so lange außer Landes umherzureisen, bis sein
junger Neffe zum Manne erwachsen sei.

2.

Zuerst begab sich Lykurg zu Schiffe nach der Insel Kreta. Diese Insel
war schon lange berühmt durch die vortrefflichen Gesetze, die ein weiser König
Minos den Bewohnern gegeben hatte und wodurch diese mächtig zur See
und glücklich in ihrem Lande geworden waren. Durch seine Weisheit und
Gerechtigkeit hatte sich Minos eine solche Achtung unter den Menschen erwor¬
ben, daß nach seinem Tode die Sage ging, Minos verwalte in der Unterwelt
das Richteramt über die Todten.

Von Kreta schiffre Lykurg nach Kleinasien hinüber und von dort soll er
auch nach Aegypten gekommen sein. Ueberall machte er sich mit der Landesver¬
fassung bekannt und merkte sich Alles, was er an den Gesetzen Vortreffliches
fand, um es dann in seine Heimath zu verpflanzen. In Kreta hatte er die
einfache strenge Lebensweise der Einwohner bewundert; unter den kleinasiati¬
schen Griechen fand er große Prachtliebe und Ueppigkeit. Natürlich gefiel ihm
die Lebensweise der Kreter viel besser, dagegen traf er bei den letzteren auf ein
unschätzbares Kleinod, nämlich die Gedichte des Homer. Diese herrlichen Ge¬
dichte schienen ihm eben so ergötzlich und unterhaltend, als reich an Lebens¬
erfahrung und Staatsklugheit. Darum wandte er allen Eifer an, sie zu sam¬
meln und abzuschreiben, um sie auch in Griechenland heimisch zu machen.
Dorthin waren nur erst einzelne Bruchstücke gekommen, nun aber sollte das
Griechenvolk das ganze Gedicht erhalten und Lykurg erwarb sich das hohe
Verdienst, dies Ganze zu überbringen, das von allen Griechenstämmen mit -
Begeisterung ausgenommen und ein Mittel ward, daß sich die einzelnen Grie¬
chenvölker als eine Nation fühlten. Durch die Griechen sind aber die Gesänge
des Homer ein Weltbuch geworden für alle gebildeten Völker der Erde.

Zu Lacedämon wurde Lykurg schmerzlich vermißt und mehrere Mal
gingen Gesandte an ihn ab, um ihn einzuladen, bald zurückzukehren und die
wankende Ordnung des Staates durch neue bessere Gesetze wieder zu befestigen.


